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Vorwort 

 
Indessen aber ist gleichwol gewiß/ daß der wahre Nutzen der 

Historie nicht bestehe im Wissen vieler Begebenheiten und 
Thaten/ ohne einige Betrachtung darüber anzustellen. [...] 
Wissen ist/ die Sachen durch ihre Ursachen erkennen; und 

also/ die Historie wissen/ ist so viel/ als/ die Menschen/ von 
denen darinn gehandelt wird/ erkennen/ und von denselbigen 
klüglich urtheilen; die Historie studieren/ ist so viel/ als/ die 

Bewegungs-Ursachen/ die Meinungen und Gemüths-
Bewegungen der Menschen studieren/ um alle derselben 

Getrieb/ Fündlein/ und Ausflüchten/ ja allen falschen Wahn/ 
so sie dem Gemüth beybringen können/ und allen Betrug/ 

wormit sie das Hertz hintergehen/ erkennen.  

(César Vichard de Saint–Real, 1639–1692)1 

 

Diese Studie ist das Ergebnis von Archivstudien zur deutschen, schwedischen 
und baltischen Geschichte im 17. Jahrhundert. Sie galten der Sozialgeschichte 
der Diplomaten Schwedens, der Freundschaft und Patronage als sozialer Insti-
tutionen, der Post als Infrastruktur, den gedruckten und geschriebenen Zeitun-
gen, den zeitgenössischen Diskursen zu Briefen und Zeitungen sowie verschie-
denen Funktionseliten in der Stadt wie am Hof. In allen Studien füllte der Be-
griff der Korrespondenz eine spezifische Funktion.  

Korrespondenz bezeichnete im 17. Jahrhundert zunächst einmal nicht mehr 
als das Medium Brief, das als „Rede eines Abwesenden an einen Abwesenden“ 
soziale Beziehungen zwischen entfernt voneinander lebenden Menschen ge-
staltete. Mit dem Begriff der Korrespondenz wurde auch ein Element von 
Übereinstimmung und Gemeinschaft bezeichnet. Die „gute Korrespondenz“ 
war eine Metapher für die Verständigung unter abwesenden Freunden. Die ge-
genseitige Übersendung von Nachrichten war ein selbstverständlicher Bestand-
teil dieser Korrespondenz. In anderen Worten, Korrespondenz war – und ist – 
ein Strukturelement der Kommunikation unter Freunden, weil sie Anwesenheit 
und Vertrauen verlässlich herstellen konnte. Ihr kommt somit zentrale Bedeu-
tung als einem Medium der schriftbasierten Vergesellschaftung zu. Sie war – 
und ist – damit wesentlicher Bestandteil von Institutionalisierungen, die im Ba-
rock – wie in der Gegenwart – als Verflechtung partikulärer Beziehungen und 
normativer Strukturen verstanden werden können. Die Archive belegen die 
Zunahme dieser in Handschrift vermittelten sozialen Interaktion seit dem 15. 
Jahrhundert. Der Brief war dabei nicht nur das grundlegende Medium dieses 
Austauschs. Er war auch Metapher für die Glaubwürdigkeit des Briefinhalts 
wie eine erfolgreiche Kommunikation.  

                                                 
1 Saint–Réal 1691, S. 38–39. 
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Der Brief war somit schließlich das Basismedium des barocken Nachrich-
tenmarkts, der wesentlich auf brieflich vermittelten, in der Regel gegenseitigen 
Korrespondenzen aufbaute. Der zeitgenössische Ausdruck für diesen Tausch 
war das commercium literarum. Er bezeichnete sowohl das Geschäft mit Brie-
fen, die wesentlich zur Übersendung von Nachrichten genutzt wurden. Der 
Ausdruck bezeichnete auch – seit der Antike – die Idee eines gegenseitigen 
Freundschaftsdienstes, der mit Hilfe von Briefen ausgeführt wurde.2 Diese so-
zialen Funktionen prägten das zeitgenössische Verständnis des Briefs als einer 
Form der Aufwartung unter Abwesenden.3 

Die Korrespondenz war damit eine soziale Gabe auf Gegenseitigkeit; sie 
verlangte nach einer Erwiderung. Solchermaßen entstanden gegenseitige Ver-
pflichtungen, die als Kredit funktionierten. Dieser Kredit konnte in den Funk-
tionseliten folglich gegen Formen von Partizipation (soziale Ressourcen und 
Privilegien) getauscht werden. Dieser Tausch war zentral für barocke Wirt-
schaftsformen, da er stets sozialen und ökonomischen Kredit vereinte. Der 
Tausch berührte damit konkret die Interessen der Korrespondenzpartner, die 
zeitgenössisch als commercium bezeichnet wurden. Der Begriff commercium 
hatte damit einerseits bereits das heutige Verständnis von kommerzieller Han-
delstätigkeit angenommen. Er bezeichnete andererseits jede Form von partiku-
lären wie publiken Interessen. Der hier zu untersuchende Nachrichtenmarkt gilt 
somit primär dem gegenseitigen Tausch von Nachrichten, die die Interessen der 
Mitglieder barocker Funktionseliten berührten: mutuum commercium ut vocant 
correspondentiae.4 Nachrichten waren Teil eines Markts für soziale Ressour-
cen; sie waren Geschäft.  

Ziel dieser Studie ist es, den Nachrichtenmarkt im 17. Jahrhundert als ein 
Strukturelement barocker Funktionseliten zu analysieren. Im Vordergrund ste-
hen insbesondere die Funktionseliten an Höfen wie in großen Handelsstädten. 
Es geht um die spezifischen Formen ihrer Vergesellschaftung sowie den Kon-
sequenzen für die Wirtschaftsformen im Barock. Dieser Nachrichtenmarkt lässt 
sich seit dem 15. Jahrhundert feststellen und entfaltete sich insbesondere mit 
der Einführung von verlässlichen Infrastrukturen. Fokus dieser Studie ist der 
voll entwickelte Markt im 17. Jahrhundert, wobei stets zu betonen ist, dass der 
Markt älter ist und dass er mit Einführung von gedruckten Nachrichten nicht 
verschwand.  

Dieser Markt soll anhand seiner zeitgenössischen Erörterung in Diskursen, 
in normativen Texten, brieflichen Korrespondenzen und obrigkeitlichen Ver-
waltungen untersucht werden. In diesem Material wird ein Verständnis vom 
Markt erkennbar, das in wesentlichen Punkten einer Forschungslage wider-
spricht, die den Nachrichtenmarkt nach wie vor unter dem Blickwinkel von 

                                                 
2 Epp 1999, S. 62–65; Stegeman 2005, S. 169–173. 

3 Beetz 1991; vgl. auch Barner 1970.  

4 Balthasar Schörling an Alexander Erskein, Hamburg, den 10. Februar 1636, Erskeinska samling E 
3588, RA. 
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Modernität und Modernisierung, der Gutenberggalaxis als Medium einer poli-
tisierten Öffentlichkeit und damit als Ausdruck eines gerichteten historischen 
Prozesses versteht. Dieses Bild gilt es zu modifizieren, nicht zuletzt weil es 
einem anachronistischen Verständnis so genannter frühneuzeitlicher Gesell-
schaften geschuldet ist.  

Die empirischen Beispiele entstammen einer Vielzahl von Archiven aus 
dem Ostseeraum und untersuchen insbesondere den Nachrichtenmarkt höfi-
scher Eliten. Diese sind aus einer Reihe von Gründen archivalisch am Besten 
überliefert. Dieser Markt wurde allerdings auch von Mitgliedern anderer Funk-
tionseliten (Wissenschaftler, Künstler, Kaufleute, gelehrte Frauen) genutzt. Der 
Wechsel zwischen den verschiedenen barocken Funktionseliten war noch weit-
gehend unproblematisch. Daher wurden in allen Funktionseliten im Wesent-
lichen dieselben Nachrichten getauscht, so dass das Marktverhalten dieser an-
deren Funktionseliten dem höfischer Eliten in vielem äquivalent ist. Im Gegen-
satz zu den höfischen Eliten sind die anderen Funktionseliten in ihrer konkre-
ten Partizipation am Markt für den Ostseeraum archivalisch allerdings nur sehr 
bedingt nachweisbar.  

Diese Studie versucht die Ergebnisse von mehr als 20 Jahren der Beschäf-
tigung mit Formen von Korrespondenz in einer Synthese zusammen zu führen. 
Meine Positionen haben sich in dieser Zeit erheblich verändert, zumal die älte-
ren Arbeiten nicht von der Perspektive eines Nachrichtenmarkts für soziale 
Ressourcen geprägt waren. Auch wenn daher eine Vielzahl eigener Studien zi-
tiert wird, ist der Zusammenhang neu. 

Viele Kollegen, Freunde und nicht zuletzt eine Vielzahl von Archiven und 
Forschungsbibliotheken haben bei dieser Arbeit sehr geholfen. Nennen will ich 
an erster Stelle das Reichsarchiv in Stockholm wie die Herzog August Biblio-
thek in Wolfenbüttel. Die Oberseminare an der Hochschule Södertörn und an 
der Universität Stockholm sowie die Teilnehmer vieler Konferenzen haben im-
mer neue Entwürfe diskutiert. Persönlich danken möchte ich Örjan Simonson 
und Daniel Bellingradt, die in zahllosen Diskussionen Anlass zur Verdeut-
lichung gegeben haben. Dieser Dank geht insbesondere auch an Holger Bö-
ning, der sich bereit erklärte, das Buch in die edition lumière aufzunehmen und 
es redaktionell zu betreuen. Das war eine große Hilfe in der Endphase. In der 
edition lumière weiß ich mein Buch zum Nachrichtenmarkt zudem sehr gut 
aufgehoben. 

Ermöglicht wurde diese lange Beschäftigung mit dem Nachrichtenmarkt 
durch finanzielle Unterstützung von Seiten der Deutschen Forschungsgemein-
schaft, der Herzog August Bibliothek in Wolfenbüttel, der schwedischen 
Riddarstadsstiftelse, dem Ingvar Andersson Fond, Riksbankens Jubileumsfond, 
Östersjöstiftelsen sowie abschließend der Stiftelse San Michele, wo diese 
Arbeit abgeschlossen werden konnte. Ihnen allen sei für ihr Vertrauen gedankt. 

 
San Michele, Capri, November 2017/ Stockholm, April 2018 
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